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^ 3S>. Samstag den 28. September »8«V.
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Pastoralschreiben des Hochwst. Bi-
schofs von Basel

bezüglich Henchmignng und Einführung
des neuen Mzejanliatechismus.

Ehrwürdige Brüder! Wir richten an

euch dieß Hirtenschreiben, um mit dessen

Zeilen ein Werk zu begleiten, das Wir
nunmehr der Oeffentlichkeit und Anwen-

dung, also insbesondere eurer Sorgfalt
und euerw Eifer als christlicher Jugend-
bildner übergeben; es ist dieß der auf
Unsere Anordnung hin und mit Unserer

Mitwirkung verfaßte und von Uns ge-
nehmigte und autorisirte „Katechismus
für die katholische Jugend des Bisthums
Basel» (Solothurn, 1807.)

Unsere Absicht bei diesen Zeilen, die
Wir euch zusenden, geht dahin, einerseits
lins über die Gesichtspunkte kurz auszu-
sprechen, welche bei Empfang, Benrthei-
lung und Einführung desselben nicht au-
ßer Acht zu lassen sind, und anderseits
Unsere Willensmeinung nebst etlichen
Praktische» Winken bezüglich des Gebram
cbes dieses Katechismus euch kund zu thu».

Der Katechismus ist das von der
kirchlichen Autorität verordnete Hülfsbuch
für den religiösen Unterricht oder die

àtechisjrung der christlichen Jugend. Er
gehört deßhalb i» den Bereich jener hö-
Hern Lehrbefngniß, die von Jesus Chri-
stus, unserm göttlichen Heilande, seinen
Apostel», und durch sie und in ihnen sei-
»er Kirche für alle Zeiten ist übertrage»
worden und welche i» Folge dessen von
Jenen verwaltet wird, die als die recht-
mäßigen Nachfolger seiner Apostel, und
darum als Stellvertreter Christi selbst
für die Gläubigen auf Erde», die Lehrer
und Hirten der christliche» Völker sind,
die Wächter für die Reinerhaltnng der
Lehre Christi und seiner Apostel, die
Stützen und Verbreiter derselben in Ein-
heit mit dein allgemeine» Oberhaupte der
Kirche. So geschieht es, daß Ein Lehr-
am t nur, und zwar ein durch den gött-
liehe» Geist geleitetes, darum unfehlbares,
>n der großen und allgemeinen christlichen

Kirche waltet, an welches die Gläubigen
vertrauensvoll und sicher sich wenden, und

daß dieß Eine kirchliche Lehramt zu allen

Zeiten und überall, und zwar für die

Gläubigen »eines jeden Ortes zunächst in
den Bischösen, seine Organe besitzt,

welche im eigentlichen Sinne der immer-

fort Gottes Gnade und Wahrheit ver-
kündende Mund Jesu Christi selber

sind; den» „Wie mich der Vater gesandt

hat, so sende ich euch," heißt sein stets

gültiger Ausspruch, und: Wer euch höret,
der höret mich,"

Es hat aber das kirchliche Lehramt,
welches auf dem göttlichen Ansehen Jesu
Christi selber sich gründet, neben der all-
gemeinen Aufgabe, die Menschen in der

christlichen Heilswahrheit zu unterrichten
und in den Gläubigen die Erkenntniß
derselben sammt dem demüthigen Glauben
daran und der hieraus hervorgehenden
tiebethätigcn Gesinnung fortwährend zu

pflegen, zu nähren und zu entwickeln, be-

sonders auch noch in Bezug auf die

Kinderwelt, auf die heranreifende christ-
licbe Jugend eine wichtige, erhabene, sc-

gensreiche Mission, Denn in der In-
gendzeit vor Allem muß der innige Glaube,
der religiöse Sin», die christliche Sitte
begrüntet, tief eingeprägt werden; dann
nur darf sich die Kirche getrösten, stets

würdiger Glieder, zahlreicher Gläubigen
voll GlaubenSfestigkeit und Frömmigkeit,
reich a» Tugenden und Verdiensten, sich

.erfreuen zu können. Wenn also der

christliche Unterricht der Erwachsenen schon

von der kirchlichen L e hr i hä l ig ke it
auszugehen hat und nur von ihr recht-

mäßig geleitet und geordnet wird, so gilt
d:eß mit um so vollerm Rechte von der

Kinderlehre, vom religiösen Jugend-
unterrichte, vom Katechismus als der

Grundlage dieses Unterrichtes. Auch hier
wurzelt das Lehr-Ansehen in der kircbli-
chen Vorsteherschaft, in dem Auostelamtc,
das im Episcopate beständig fortbesteht,
und alle Verantwortung für diesen so

wuchtigen Zweig der geistlichen Lchrthä-
tigkeit, liegt ebenfalls den Bischöfen, als
den göttlich berufenen Lehrern der Gläu-
bigen, ob. In all' dieser Hinsicht heißt

es in, der heiligen Schrift: „Es hat der
heilige Geist die Bischöfe gesetzt, die

Kirche Gottes zu regieren,» Denn diese

Negierung oder Lenkung der Kirche, als
einer geistlichen, einer auf dem Glauben
und der Glaubenserkenntniß der Menschen
beruhenden Heilsanstalt, hat ihren Aus-'
gang ja in der Lehrtätigkeit, setzt sie als
Basis voraus und stützt sich beständig auf
sie als Grundbedingung ihres Bestehens
und ihres Wirkens. Deßhalb erwähnt
auch Christus ihrer zuerst, als er schei-
dend von dieser Erde, all' seine Voll-
machten auf seine Apostel übertrug: „Ge-
het hin und lehret alle Völker!" „Ver-
kündiget das Evangelium aller Creatur !» —

Ohne irgend ein Hcmmniß, einen Ein-
sprach von Außen anerkennen zu dürfen,
ist es deßhalb auch Sache des Bischofs
in jcder Diözese, zu bestimmen, was zum
nothwendigen katholischen Unterrichte der

Jugend gehört, wie dieser religiöse In-
halt, im Anschluß an die dogmatische
Kirchensprache, ausgedrückt sein soll und

was für eine Methode am meisten ge-

eignet, das Verständniß der einzelnen Re-

ligionswahrheilen, und ihres Zusammen-
Hanges unter sich, dem kindlichen, erst sich

entwickelnden Verstände faßlicher zu ma-
chen und zugleich auch das jugendliche
Gemüth daran zu bilden. Dabei ist im-
merhin nicht ausgeschlossen, daß die Bi-
schöfe auch ihre Mitarbeiter im Wcin-
berge des Herrn zu Rathe ziehen und
da überall, wo die Wissenschaft und Er-
fahrung i» reichlichem Maße anzuireffcn,
sich nüi,liehe Aufschlüsse, besonders in Be-
zug auf Form und Gang des Lehrbuches,
sprachliche Darstellung und naturgemäße
'Anpassung a» die psychischen Entwick-
lungsgcsetzc des Kindesalters zu vcrschaf-
sen suchen. Dadurch wird nämlich die

Verwaltung des Lehramtes um so frucht-
barer, segensvoller, die Erreichung des

erhabenen Zweckes um so leichter und si-
cberer, der ausgestreute Same gebt um
so hoffnungsvoller einer ersreulieben Ernte
entgegen.

Jedoch ist ein Katechismus nicht deß-

wegen der rechtmäßige und verpflichtende,
weil oder insofern er diese letzter» wünsch-
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baren Bedingnisse an sich als erfüllt auf-
weißt, sondern weil er von der legitimen
kirchlichen Autorität, vom Bischof, gutge-
heißen, eingeführt und anbefohlen ist.

Hierin ist gleichsam auch für das Unter-

richtsmittel, für das Religionslehrbuch,
eine Art höherer Sendung mitgegeben
und ihm eine berechtigte Autorität auf-
geprägt; der Segen von Oben, Gnade
und Wahrheit in Christo, wird so vom
kirchlichen Organe aus sich über die ju-
gendliche» Herzen verbreiten. Denn es

gilt auch da: „Ohne mich könnet ihr
nichts thun."

Wir haben jedoch, Hochwürdige Mit-
brüder! nicht unterlassen, dem Katechismus,
den Wir euch darbieten, und den Wir
hiemit als obligatorisches Lehr-
Mittel für den Religions unter-
richt der katholischen Jugend im
B i s t h um e B a se l erklären"), auch

jene Eigenschaften und Vortheile zu ver-
schaffen, welche zu seiner Vervollkommnung
gehören mögen. Wir haben ihn erst in
definitiver Weise ausarbeiten lassen, nach-
dem Wir ans eurer Mitte eine große

Zahl hervorragender Würdenträger und
anerkannt trefflicher Katecheten um ihre
Ansichten und Urtheile befragt, und in-
dem Wir zudem den vorzüglichsten vor-
handenen Katechismen stete Berücksichti

gung angedeihen ließen. Wir glauben
deßhalb auch der zuversichtlichen Hoffnung
uns hingeben zu können, daß ihr alle
diesen neuen Katechismus, auf welchen so

viele Mühe verwendet worden ist, nicht

nur mit Ehrerbietung, Gehorsam und Ver-
trauen, aus Unserer Hand annehmen, son-

dein auch mit Eifer, Freude und verdien-

ter Werthschätzung ihn verwenden und

durch eure Mühen fruchtbar machen wer-
r k zum Heile der Jugend, die ihr an

der Hand dieses Leitfadens im Glauben
unterricht n und christlich religiös erzie-

hen werdet.

Hiemit berühre ich die Hauptsache. Es
ist der Katechismus an sich immerhin nur
eine Grundlage, ein Hülfsmittel; euer

mündliche Unterricht muß das Gebäude

aufführen, eure warme, überzeugungsvolle
Erklärung muß Geist und Leben in den

Buchstaben bringen. Kein gedrucktes Lehr-
buch kann den Vortrag des lebendigen
Wortes ersetzen, selbst nicht bei Erwach-
senen, bei Gebildeten. Um so mehr gilt
dieß i» Hinsicht ans die Jugend, aus die

Kinder. Das gesprochene Wort ergreift
sie, überzeugt sie, rühret ihr Herz und

bewegt ihren Willen; das kirchliche Lehr-
Mittel jedoch ist die Unterlage des Ver-
ständnisses, die Stütze des Gedächtnisses,

5) Nämlich soweit die deutsche Sprache
daselbst im Gebrauche ist.

und ein Kompaß, an den der Glaube

ruhig und sicher sich hält bis in den

Lebensabend. Gerade um dieser Bedeu-

iung willen ist aber auch das gedruckte

Lehrbuch, der Katechismus, von hohem

Belange, entschiedener Wichtigkeit und
dauerndem Einflüsse, und erfordert sohin
mit Recht die gewissenhafteste Verwendung.

Es ergibt sich daraus, daß der Kate-
chet vor Allem sich mit dem Katechismus
innig vertraut machen, daß er ihn zn die-

sem Ende gründlich studiren muß. Er
wird sich immer, auf jede Unterrichts-
stunde, mit Ernst und Eifer vorbereiten;
denn wichtig, unendlich wichtig sind für
das ganze Leben des Kindes, für dessen

künftiges Heil in Zeit und Ewigkeit, —
die wenigen Stunden in der.Woche, die

dieser erhabensten und nothwendigsten
aller Wissenschaften geweihet sind, — und

schwer ist die Verantwortung des Seel-
sorgers dafür. O wie sollte er nicht aus

ganzer Seele, mit all' seinen Kräften sich

bemühen, jede religiöse Unterrichtsstunde

zu einer neuen Aussaat guten und keim-

sähigen Samens zu benützen, und hiezu
auch den Segen von Oben) woher alles
Gedeihen kommt, durch Gebet sich zu er-
flehen!

Es ist, was den nähern Gebrauch des

Katechismus betrifft, von selbst klar, daß
derselbe noch wicht als Unterrichtsmittel
für die Kinder dienen kann, so lange
dieselben noch in den zwei untersten

Schulklassen sich befinden, wo sie das Le-

sen erst erlernen, und daß er selbst auch

dem Katecheten für den Unterricht der

Kinder auf dieser Elementarstufe noch

nicht eigentlich als Leitsaden dienen kann.

Es wird in dieser Hinsicht jeder Seelsor-
ger sich bestreben, den Kindern des sieben-

ten und achten Altersjahres in mündlichem

Vortrage und freier Methode diejenigen
Grundbegriffe darzulegen und einzuprägen,
weicht aus der christlichen Glaubens- und

Sittenlehre vom kindlichen Verstand und

Herzen ans dieser Stufe ergriffen zu wer-
den vermögen, und den vorgetragenen
Lehren und Wahrheiten stets durch gut-
gewählte Gleichnisse und Bilder, durch

lehrreiche Erzählungen, besonders aus der

hl. Geschichte, und durch faßliche Sprüche
jenen Grad der Anschaulichkeit und Le-

bendigkeit zu geben, den daS Kindesalter

verlangt.
Sobald aber einmal der Religionsun-

terricht den Katechismus zur Grundlage
nehmen kann, was in der Regel mit Be-
ginn der dritten Schulklasse hdie erste der

Winter- oder Alltagsschule) stattfinden
wird, werden die Hochw. Herren Seel-
sorger und Katecheten darauf sehen, daß

erstlich auch die Kinder den Katechismus
achten und hochschätzen, gerne seinen In-

halt lernen und fleißig beim Unterrichte
aufmerken. Von der Pflicht der christli-
chen Jugend, dem religiösen Unterricht
emsig beizuwohnen, und der Eltern, ihre
Kinder gewissenhaft zu dessen Besuch wie
auch zur Erlernung des Katechismus an-
zuhalten, wollen Wir hier nicht einmal
reden. Erwähnen müssen Wir aber der

Regel, die jeder gewissenhafte Katechet
stets befolgen wird, daß immer die Stel-
len des Katechismus, die zu lernen sind,
durch vorangehende Erklärung faßlich und

lichtvoll gemacht werden sollen, auf daß
eben die Jugend nicht auf ein bloß me-

chanisches Auswendiglernen sich findet.
Doch ist es ebenso unangemessen, wenn
der Christenlehrer bei religiösen Begrif-
sen allgemeinerer Natur zu lang und ein-
läßlich sich aufhält, sondern er muß sich

bestreben, mit Plan und Ordnung vor-
wärtszufahren, auf daß, wenn immer mög-
lich, während der Schulzeit der Katechis-
mus zu dreien Malen gänzlich durchge-
nommen werde. Freilich dürfte die erste

gänzliche Durchnahme des Katechismus,
auch bei mchrern wöchentlichen Stunden
doch nahezu drei Jahrescurse in Anspruch
nehme», wobei jedenfalls die mit einem

Sternchen h") bezeichneten Fragen und

Antworten, wie auch die eingeschobcnen
erläuternden Anmerkungen noch übergan-
gen werden. Ist aber einmal diese Grund-
läge vorhanden, der Katechismus nacki

seinem Hauptinhalte erfaßt und einge-

prägt, so dürften die Wiederholungen
desselben sich fast in jährlichen Cursen
machen lassen, selbstverständlich nun mit
Beiziehung des übrigen zuvor übergange-
»e» Lehrstoffes. Jedoch kann die Erler-
»ung der biblischen Texte auf das Noth-
wendige beschränkt werden; die Nutzan-
Wendungen aber ham Ende der Para-
graphe) mögen bloß gelesen, besprochen
und durch mündliche Erläuterungen und

Ermahnungen fruchtbar gemacht werden,
ohne eines Auswendiglernens zu bedür-
sen. — Auch nach vollendeter Schulzeit
wird dennoch der Katechismus immer als
ein nützliches Handbuch zur Auffrischung
wie auch zur Erweiterung und Belebung
der religiösen Erkenntnisse dienen, und
wird vom Seelsorger bei den Sonntags-
christenlehren für die Größern mit Er-
folg noch benützt werden.

Laßt euch schließlich, Hochwürdige Mit-
brüder und Mitarbeiter im Herrn! die

Sorge für die Jugend, ihre Heilsunter-
Weisung und christlich fromme Erziehung
als eine eurer heiligsten, verantwortungs-
vollsten, aber auch süßesten Obliegenheiten
dringendft empfohlen sein. Seid wahre
und würdige Stellvertreter des göttlichen
Kinderfreundcs, der da sprach: „Lasset

die Kleinen zu mir kommen und wehret
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îhnen nicht; denn solcher ist das Himmel-
reich;" und: „Sehet zu, daß ihr KeineS

aus diesen Kleinen verachtet; denn ich

sage euch, ihre Engel im Himmel schaue»

immerfort das Angesicht meines Vaters,
der im Himmel ist." Euer Herz fühle
sich hingezogen in Liebe zu diesem Kreise

nnsàldsvoller, aufricbtigcr, empfänglicher
Kinderherzen! Da ist immer ein frucht-
bares Feld für euer Wort, wenn es aus

warmem Gefühle, aus väterlichem Herzen
hervorgeht, mit Ernst und Sanstmuth zu-

gleich gewürzt und im Namen des Herrn
verkündet. Da ist aber auch das wich-

tigste Feld für eure seelsorgliche Thätig-
keit, für euern Eifer um Gottes Ehre
und der Menschen Heil. So wahr eine

gute, christliche Erziehung die Bedingung
ist, daß der Mensch zum frommen Chri-
sten, zum rechtschaffenen Staatsbürger,
zu einem nützlichen Gliede der Mensch-
heit heranwachse, so wahr beruht dieß

Alles auf einem eifrig und taktvoll er-

theilten Religionsunterrichte. Wer es an
diesem ermangeln läßt, ludet sich schwere

Verantwortung für die Zukunft jedes
Kindes auf, das ihm anvertraut worden.
Und nock mehr. Auf der Jugend erbaut
sich die Zukunft des Volkes, der Mensch-
heit; die Jugend tritt einst als künftiges
Geschlecht auf; wie sie gebildet wird,
wird einst eure Pfarrgemcinde, eure Mit-
Welt sein. O welch' gewichtige Mah-
nung liegt darin für uns, die religiöse
Bildung der Jugend nicht zu vcrnachläs-
sigen, ja vielmehr dahin unser hauptsäch-
liches Bestreben zu richten, der Jugend,
die uns anvertraut ist, Religion und

Sittlichkeit recht tief und lebendig einzu-
Prägen, auf daß in und mit ihr Religion
und Sittlichkeit die Zukunft erobere!
Lassen wir uns hiebe! nicht entmuthigen,
nicht abwendig machen durch Hindernisse
und Schwierigkeiten, die sich bei diesem
Bestreben uns entgegenstellen; verdoppeln
wir unsern Eiser, wann die Aufgabe
schwieriger wird, und mit Gottes Hülfe
werden wir sie immer zu lösen vermögen!
Die größten Verdienste erwachsen auf
diesem Felde, den kostbarsten Lohn erwer-
den wir uns durch diese Mühen, den um-
passendsten Segen für unser Volk, unser
Baterland, unsere Kirche, erwirken wir
durch diese Thätigkeit, die so recht cigent-
iich eine heilige Mission, eiu himmlisches
Apostolat, die wesentlichste Betheiligung
am Heilswcrke des Gottmenschen Jesus
Christus ist.

Und so begleite denn der Segen des
Himmels und die Gnade unseres Hei-
Landes sowohl euch und all' eure Lehr-
Thätigkeit für die christliche Jugend, als
auch den für unser Bisthum Basel neu
verordneten Katechismus!

Gegeben in Solothurn, den 12.
September 1867.

î E u g r n i il s,
Bischof von Basel.

Summarischer Bericht

àr deu Verein für die inländische

Wission im Schweizerland. *)

Wenn Eltern ein Kind haben und sie

dasselbe in die Fremde schickten, etwa in

eine Erziehungsanstalt, damit es etwas

lerne und etwas werde, so freuen sie sich

jedesmal, wenn das Kind im Herbst wie-

der nach Hause kommt. Sie stellen dann

ihre Beobachtungen an, ob es gedeihe, ob

es größer geworden, ob es sich an Kör-

per und Geist entwickle. — Auch der

schweizerische Piusverein hat vor 4 Iah-
rcn ein Kind zur Taufe getrogen, und

ich habe nun die Aufgabe, dies Kind

jährlich mit an die General-Versamm-

lung zu nehmen, um es Ihnen vorzustel-

lcn, damit Sie sehen, ob es jetzt gut be-

sorgt werde, ob es wachse und ob es die

Hoffnungen zu erfülle» verspreche, die

man aus selbes gesetzt hat. Als Sie
das Kind vor einem Jahr in Zug gese-

hen, waren Sie mit seinem Zustande zu-

frieden und ich hoffe, Sie werden es auch

jetzt wieder sein. Aber wie wäre es an-

ders möglich? Fast die ganze Schweiz

nimmt sich seiner an, beinahe alle Kan-
tone senden jährliche Geldbeiträge, um

seine Existenz zu sichern; wie bei den

höchsten fürstlichen Personen wird in

den Zeitungen davon Notiz genommen,

wenn etwas Wichtiges mit ikm vorgeht,

und jährlich erscheint sogar ein gedruckter

Bericht über sein Befinoen. Sowohl dem

Kinde als dem Volke von Uri wird es

heute zur Freude gereichen, wenn ich sa-

gen kann, daß der Kanton Uri letztes

Jahr ei» verhältnißmäßig größeres Iah-
resgeschenk für seinen Unterhalt gemacht

hat, als jeder andere Kanton der Schweiz.

— In der That ist aber die Aufmerk-

Dieser interessante Bericht wurde von
Hrn. Dr. Z ürcher-D esch w and en der
Pius Versammlung in Altdorf den 28. August
vorgetragen; wir freuen uns, denselben durch
die Kirchenzeitung auch in weitern Kreisen be-

kannt machen zu können. (Die Red.)

samkeit, die man dem jungen Wesen

schenkt und das Geld, das man auf sel-

bes verwendet, sehr wohl angebracht.

Schon jetzt entdeckt man ihm die Keime

zu großen Tugenden, und es verspricht,

namentlich auf dem Gebiete der geist-
lichen Barmherzigkeit für unser Vater-
land eine große Wohlthäterin zu werden,
und eben jüngst hat man aus H cri sau,
wo man die Spuren seines Wirkens auf-

gefunden, ein großes Lob über dasselbe

gelesen.

Sie Alle kennen dieses Kind. Der
Franzose nennt es Mission intä-
risur, wir Deutsche heißen es inlän-
dische Mission.

Aber wie die Nachtwandlerin erwacht

und vom Dache herunterfällt, wenn man

sie bei ihrem Namen ruft, so falle auch

ich plötzlich aus meiner praktischen Einlei-

lung heraus, sobald ich das Kind bei

seinem gewöhnlichen Namen genannt habe,

und ich spreche daher nun von der in-
läudi scheu Mission, zwar mit gleich

zärtlichen Gefühlen, aber doch nur in

nackter Prosa.
Ich habe dabei wieder über 2 Punkte

zu berichten:

1) über die praktischen Leistungen und

2) über die Verbreitung des Vereins.

Es ist indeß nicht nöthig, Sie durch

eine lange Auseinandersetzung hinzuhal-

ten, da in Bälde wieder ein Jahresbe-

richt erscheinen wird; es genügt, in kur-

zen Zügen vorzuführen, waS im Laufe

dieses Jahres geschehen ist.

I. Praktische Leistungen.

Hierin suchen wir zu sondern: 4. die

Fortsetzung des schon Bestehenden und

L, die neuen Schöpfungen.

^
4. Schon Bestehendes.

Der Verein unterhält:
4 Missions station en im Kan-

ton Zürich:
1) die Station in Männedorf (seit

11. September 1864),
2) die Station in Horgen (seit

28. Mai 1865).
Beide Stationen werden von einem

besondern Vikar (Hrn. Dicthelm) be-

sorgt, der bei Hr». Psarrer.jNcinhard in

Zürich wohnt.
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3) Die Station Ga tt ikon (seit 13.

November 1864). Sie wurde seit der

Eröffnung vom Kanton Zug aus besorgt

durch Hrn. Sekundartehrcr Hotz aus

Baar und mußte nun leider diesen Früh-

ling von ihm verlassen werden, da er

an eine Fortbildungsschule in Hägglin-

gen, Kt. Aargau, berufen wurde. Die
Besorgung geschah von ihm 2'/2 Jahre

lang mit ver größten Anspruchlosigkeit,

Gewissenhaftigkeit und Uueigennützigkeit,
und als ihm nun das Centralcomite ein

kleines Geschenk, im Werth von 56 Fr.,
zu geben beschloß, nahm er es nur an,

um das Geld der Kasse der Station
Gattikon zu schenken. Da dieser muster-

hafte Priester hier nicht gegenwärtig ist,

so darf ich um so lauter sein Lob ver-
künde». — Seit seiner Abreise wird die

Station auch jetzt wieder vom Kt. Zug
aus besorgt.

4) Die Station in Pilgersteg, im

östlichen Theile des Kantons Zürich (seit

6. Juni 1866). Sie wird besorgt

durch einen würdigen Kapuziner (K.
Otto) von Rapperswil aus.

Er unterhält 5) eine Missi on ssta-

tion in Birsfelden, Kt. Baselland,

(seit 10. Sept. 1865). Die Besorgung

geschah durch einen besonders angestellten

Vikar (Hrn. Bauer), und da er im

Frühling gestorben, so wird sie nun durch

Hrn. Bruhin von Basel aus zu vollster

Zufriedenheit fortgesetzt (unter der Ober-

aufsicht des Hrn. Pfarrer Businger in

Ariesheim).

6) Eine M i ssi o n s statio n in

Brienz, Kt. Bern (seit 3. Juli 1865).

Sie wird immer von Obwalden ans be-

sorgt und zwar vorzüglich und auf die

uneigennützigste Weise durch Hrn. K

Vigilius im Kollegium in Sarnen.

Außer dem vollständigen Unterhalt die-

ser sogenannten Stationen gibt der Ver-

ein Unterstützungen:

1. an dieStatio» St. Moritz 1000 Fr.;
2. „ „ „ Andeer 400 „
3. » » » Jlanz 100 „

(alle 3 im Kl. Graubünden).

4. an die Gemeinde Liestal, Kt. Ba-

sclland 500 Fr. ;

5. für Pastoration der Katholiken im

östlichen Baselland 360 Fr.;
6. für Pastoration der Katholiken in

Thun, Kt. Bern, 400 Fr., das nächste

Jahr 1000 Fr., sofern es möglich wird,
eineu eigene» Geistliche» anzustellen;

7. für die Gemeinde Viel 1200 Fr.;
8. für die Gemclnvc öloutier (Mün-

ster) im Berner-Jura 800 Fr., das

nächste Jahr 1000 Fr. zur Anstellung
eines Vicars für Besorgung einer neuen

Filialstation in lVlallsroz-, 2 Stunden

von lUoutisr.
9. für die Gemeinde St. Immer (Lt.

Imivr) im Berner-Jura, 800 Fr.; das

nächste Jahr 1500 Fr., um die F ilialstation
in (ZorKàorit, 3 Stunden von St. Im-
mer, z» besorgen; bereits ist ein Vikar,

Hr. Jeker von Bern, hiefür angestellt.

10. für die Gemeinde Aigle, Kanton

Waadt, 500 Fr. Dahin wird zeitweis

vom Wallis aus ein deutscher Geist-

licher berufen, um auch den vielen

Deutsche» die nöthige Hülfe zu leisten.

lt. Neue Schöpfungen.
Als eigentliche neue Schöpfungen sind

in diesem Jahre 3 zu nennen :

1) Die Errichtung einer Station in

l'on tuin ss, Bezirk Vul-ào-liu?.,
Kr. Neuenburg. Herr Vikar Bauer aus

Freiburg hatte vor einem Jahr an der

Generalversammlung in Zug diese Ange-

legenheit warm empfohlen und Hr. Pfar-
rer Berset in Neuenburg stellte dann das

Gesuch um eine jährliche Gabe von 500

Fr. zur Anstellung eines deutschen Vikars.
Bereits befindet sich nun seit Ende Mai
ein solcher in Neuenburg (Hr. Leu aus

dem Kauton Luzern). Er besorgt nun

regelmäßig die Station ?ont»ines, (2
Stunden von Neuenburg, etwa 500 Ka-

tholiken zählend) und leistet gleichzeitig

den vielen deutschen Katholiken in

Neuenburg selbst die nöthige geistliche

Hülfe.

2) Die Errichtung einer Station in

War tau, Bezirk Werdenberg, Kanton

St. Gallen. Die Zahl der zerstreute»

Katholiken in diesem fast ganz protesta»-

tischen Bezirk ist innert einigen Jahren

auf ein paar Hundert eingewachsen; sie

waren bis jetzt sich selbst überlassen und

befanden sich daher in ziemlicher Per-

wahrlosung. Der Hochwst. Bischof von

St. Gallen hat letztes Jahr inWartau
ein Haus augekauft, um eine Station zu

errichten. Die Eröffnung geschah den

18. Nov. 1866 durch Hrn. Pfarrer Ger-

mann von Sargans. Die armen Katho-
liken waren darüber sehr erfreut; es nah-

men ihrer etwa 50 an der Eröffnung
Theil; seitdem besuchen den Gottesdienst

regelmäßig etwa 100—150 Personen.-
Die Besorgung der Station geschieht re-

gelmäßig von Sargaiis aus durch Hrn.
Vikar Kindle. Die inländische Mission
bezahlt für Pastoration und Lokal 400 Fr.

3) Die Errichtung einer Station in

Herisau, Kt. Appenzell Außer-Rhoden.

Ich halte dafür, die Gründung dieser

Station allein wäre der Anstrengungen
eines ganzen Jahres werth; denn in
Herisau und Umgebung wohnten schon

Anno 1860 mehr als 900 Katholiken,
und wenn ihnen auch von der St. Galli-
scheu Gemeinde Goßau aus, namentlich

durch den unermüdlichen Hrn. Kaplan Falk,
eine große Aufmerksamkeit geschenkt wurde,
so konnte man doch bei der großen Ent-
fernung von l^ Stunde» von Goßau
unter den jetzigen sozialen Verhältnissen

'einen öfter» Kirchenbesuch nicht erwarten,
und man darf daher wohl sagen: die

meisten dieser Katholiken lebten jahrelang
in fast gänzlicher religiöser Verwahrlo-
sung. Wem sollte daher die Gründung

dieser Station nicht ein außerordentlich

erfreuliches Ereigniss sein? Der Erfolg
ist um so glänzender, da diese Station
unter allen bis jetzt gegründeten gleich

Anfangs die solideste Grundlage erhält;
denn der Hochwst. Bischof von St. Gal-
len kaufte ein Haus mit einer Juchart

um die Summe von 19,000 Fr., und

so besitzt die Station- nun schon eine

Wohnung für einen Priester, ein Lokal

für eine künftige Schule und Land für
den, Bau einer Kapelle, lim diesen Kauf

zu ermöglichen, hat der Verein der in-

ländischen Mission aus den frühern Rech-

nungsvorschlägen eine Summe von 5060

Fr. beigetragen, auch eine jährliche Summe

zur Anstellung eines eigenen Priesters bei

ver bischöflichen Konferenz in Vorschlag

gebracht. Die Katholiken in Herisau

waren über das Ereigniß hoch erfreut

und bezeugten dem Hochwst. Bischof vo»

St. Galle» ihre wärmste Dankbarkeit.

Die Eröffnung der Station geschah deu

5. April dieses Jahres durch Hrn. Dow'
dekan Schubiger in St. Gallen.
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wohnten derselben eiwa 300 Katholiken
bei und alle zeigten sich durch die wanne

Ansprache des Hrn. Domdekan sehr gc-

rührt, — Von den Protestanten, auch

Seitens der Behörden, wurde gegen das

Unternehmen großes Wohlwollen gezeigt,

und so ist für diese Station in jeder Ve

ziehung eine schöne Zukunft zu hoffen.

Anhangsweise sei noch erwähnt,

daß die inländische Mission auch noch

einen kleinen Beitrag gibt an die ersten

Kultusbedürfnisse für die durch die Re-

gierung von Aargau neu errichtete katho-

lische Pfarrei in der protestantischen Stadt

Lenzburg.
Sie sehen, meine Verehrten! aus die-

ser gedrängten Darstellung, baß unsere

Leistungen einen ziemlich großen Maaß-
stab angenommen haben. Wir senden

namhafte Unterstützungen in alle 5

BiSthümer der Schweiz und unsere

dießjährige Ausgabe wird sich laut Vor-
anschlug auf Fr. belaufen. Darf
sich der schweizerische Piusvcrein nicht
überaus glücklich schätzen, der Gründer
eines Vereins zu sein, der für das Heil
der katholischen Büider schon jetzt Vieles
Gut und »och weit mehr zu leisten ver-
spricht? — Aber während ich Ihnen dieß

Gefühl des Glücks wach rufe, habe ich

Zugleich eine kleine Gewiffenserforschung
anzustellen und Sie zu fragen: Thut Je-
irr für die Förderung des Vereins das,
was er »ach seinen Verhältnissen und
nach seiner Stellung thun könnte?

Damit komme ich auf den 2len Theil
des Berichts und icb habe »och ein kur-

M Wort zu saget, über die — Verbrei
tung deS Vereins. (Schluß folgt.)

K>ic Kann die katholische Presse in der
Schweiz organisirt »nd nntrrstiiht

werden?

I. Von der Gründung eine» katholische»
CcntralorganS.

Es wurde am Piusfeste in Altdors die
G.undung eines CcntralorganS für die
ialholffchc Schweiz angeregt, um nicht
mehr »ach derartigen kirchenseindlichen
Zeitungen greifen zu müsse». Wir sind
mit diesem Vorschlage vollkommen ein-
verstanden, sofern man nicht eine neue,
sondern eine schon bestehende Zeitung zu

einein solchen Organe erheben will. Es

ist ein wahres Elend, wenn man so mit

ansieht, wie so zu sage» jede unbedeutende

Ortschaft ihr besonderes Blatt haben

will. Dadurch werden die arbeitenden

Kräfte ungeheuer zersplittert, und das ist

es, was unsern Blätter» meist ei» küm-

nierliches Bestehen bereitet. Eine und

dieselbe Stadt haben niebt zwei besondere

Zeitungen nothwendig; ebenso ist es für
einen kleinen Kanton nicht nöthig, zwei

Zeitungen zu gründen. Eins verdirbt dem

andern die Wirksamkeit und keins von
Beiden kann recht gedeihe». Man verei-

nige sich dabin, die kathol. Luzerner-Zei

tung zu einem Centralorgau zu erhebe»

und dann durch Bestellungen und schrift-

liche Beiträge tüchtig in die Höhe zu

bringen. Die Presse sollte nicht i» den

Dienst gemeiner Eitelkeit und Spekulation

gezogen werden. Der Grund warum wir
diese» Vorschlag machen liegt darin, weil

Luzer» der geeignetste Punkt ist für ein

solches Organ, sodann ist dicke Zeitung
bereits in allen Kantonen verbreitet, sie

zählt, so weit uns bekannt ist, mehr alS

l?l>l) Abonnenten und hat somit einen

ökonomische» Grund und Boden, was al-
len frühern Centralvrganen fehlte, weh-

halb sie bald zu Grunde gingen. Außer-
dem bat das Blatt eine streng rechtliche,

sittliche Tendenz, die bisher in allen Ar
titeln conseguent durchgeführt worden. ES

ist dieses eine Hauptbedingung, die an

die Redaction zu machen ist. Denn eine

Zeitung, die keine bestimmte Richtung hat,
die aus sogenannter diplomatischer Vor-
sieht nach Rechts und »ach Lrnks abwech-

sclnd hinflankirt, ein solches Blatt ver-
dcrbt mehr als ei» heftig radikales, weil
eine verschiedenfarbige Tendenz die Leute

verwirrt, während sie durch die consequen-

len Rohheiten eines radikale» Blattes
schnell zur Besinnung komme» ; ein solches

Blatt löst sich aber auch vor übergroßer

Klugheit in lauter Dummheüe» aus und

erhält vom gesummten Publikum gar bald
einen tödtlichen Fußtritt. Es gibt ei»

Stehen über den Parteien, welches keines-

wegs zu verwechseln ist mit dem bnntgc-
mischte» Meinungssalat. Ich meine jene

Anschauung, die in der Religion ihre

Wurzel und ihre» Grund hat; eine An-

schauung, welche Gott als den Herrn und

Erzieher des Menschengeschlechtes betrach-

tct und demgemäß die verschiedene» Schick-

sale und Führungen der Menschheit als

höchst weise und heilsame, wenn auch un-

erforschliche Wege des Allbarmherzigcn

und Allmächtigen ansieht. Demgemäß

wird eine solche Richtung sich folgender-

maßen kundgeben. Sie wird jede recht-

lieh bestehende Obrigkeit, als eine von

Gott gesetzte oder doch mit Gottes Zu

lassiing bestehende, achten und ihr in allen

rechtmäßigen Forderungen die Pflicht des

Gehorsams zugestehen, bei unrechtmäßigen

Verfügungen aber anrathen, daß sich die

Unterthanen mit alle» ihnen zu Gebote

stehenden Mitteln dagegen verwahren.

Die Christen der Vorzeit waren ebenso

gute Christen unter Nero, Domitian u.s.w.
wie unter Constantin dem Großen; sie

waren bessere Christen, wie wir es heut-

zutage sind, wo die politische Farbe oft

höher geschätzt wird, als das eigene

Seelenheil und das Wohl der Kirche.

Gelingt die eingelegte Verwahrung nach

Wunsch, so ist cS gut; beharrt die Ob-

rigkeit auf ihrer ungerechten Bahn, so

wird ei» solches Blatt dennoch nicht zur

Empörung reizen.

Die Berichte, welche von auswärtigen
Ländern kommen und sonstige Nachrichten,

werden von einem Blatte der eben vor

gezeichneten Tendenz nicht durch eine ge

färbte Brille, sondern objectiv — so weit

sich der Kern der Wahrheit ermitteln läßt

— betrachtet und den Lesern vorgeführt

werden; gegen Lügen und sonstige Schänd-

lichkeiten aber, wo inimcr sie vorkommen

mögen, wird es ernst und entschieden zu

Felde ziehe». Durch eine solche Tendenz

leistet man dem Volke wahrhaft eine»

Dienst: der Stimme eines solchen Blak-
tcs wird das Schweizeroolk ein williges
Gehör leihe» und selbst die verschiedenen

Parteien werten es, sofern sie nicht total
verblendet sind, achten müssen, da ein sot

ches Blatt im Dienste der höchsten Macht

steht und der Wellenschlag der empörten

Tagcsleidcnschaften in der That nur zu

seinen Füße» plätschert und ihm nie bis

an den Hals kommen kann. Natürlich
kann so ein Blatt sein Dasein nicht mit

bloßer Handhabung des Rothstiftes fri-
sten; es erfordert viel Arbeit und muß

um so eifriger unterstützt werden.



Ein weiteres Erfordernis! ist ein tüch-

tiger Redacteur, welcher sowohl den Wil-
len als auch die Fähigkeit hat, eine gute

Tendenz durchzuführen, und der auch oben-

drein in schriftlichen Arbeiten geübt ist.

Dieser Redakteur muß sich ganz und gar
dem Blatte widmen können und darum

eine sorgenfreie Existenz erhalten. Wird
eine Redaction nur nebenbei betrieben, so

kommt nichts dabei heraus. Sodann
werden noch zahlreiche Mitarbeiter ersor-

dert, worüber wir in nachfolgendem Ar-
likel sprechen werden.

Der Indisscrentismus in der Schule.

(Aus dem Aargau.)

Man will in der Schule keinen ko n-
f e s s i o n e l l cn Religionsunterricht mehr:
Wenn Lehrer sich dessen freuen sollten, so

geschähe dieß nicht, weil sie die Bedeutung

ver Religion von der Höhe ihres Berufes
aus betrachten, sondern weil sie mehr das

Streben und die Grundsätze A..derer an-

beten, als selbst denken, nämlich das

Streben Derer, die überall den Nihilis-
mus zur Geltung bringen möchten; dann

auch, weil sie so den Pfarrer los werden,

sich so recht Herr und Meister in der

Schule finden und dem Geistlichen mehr

ebenbürtig an die Seite treten zu können

wähnen.

Wir wollen uns einen Lehrer denken,

der wirklich noch auf Religion hält,
dem sie der Lebensnerv ist, der fleißig in

die Kirche geht, der den ganzen Ritus
als unerläßlich findet, wenn man nicht

den ganzen Cultus negiere» will; in der

Schule aber hat er einige Kinder anderer

Konfession, deßhalb will er nun kein Wori
über das Meßopfer fallen lasten, das

Zeichen des Kreuzes muß beim Gebete

weichen, damit er nicht mehr „Vater un-
ser" beten muß, läßt er das Gebet des

Herrn ganz weg, über die Verehrung der

göttliche» Mutter verliert er so wenig ein

Wort, als über die Beichte und das

Fegfeuer und über die Symbolik seht er

sich ganz weg. Wir fragen: Kann er

dieß? Kann er es um einiger Kinder wil-

len, deren Eltern nicht gerade so denken

wie er? Vermag er sich so über die hei-

ligsten Pflichten wegzusehe» Muß er sich

nicht jeden Augenblick sagen, daß er ein

Heuchler sei, daß er den Kindern ein Gut
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entzieht, das er vor Gott nicht mehr

verantworte» könne?

Ist der Lehrer aber wirklich Jndiffe-
rent ist; wie will er dann Religions-
unterricht ertheilen, den Anforderungen
der Katholiken und der Reformirten ge-

nügcn Wie will er die eine und andere

Religion achten? Glaubt er auf diesem

Wege etwa Toleranz zu übe»

Die Religion, wie sie uns Christus

lehrte, ist Liebe. Diese entspringt aus

einm reichen Gemüthe. Christus weinte

über das verstockte Jerusalem und betete

am Kreuze unter den größten Schmerzen für
seine Feinde. Das sind die edelsten Blü-
then seiner Religion. Gemüth und In-
differentismns werden aber nie beisam-

inen getroffen, wohl aber der letztere und

ein einseitig gebildeter Verstand. Dann

hört man aber »je: „Lasset die Kleinen

zu idir kommen," sondern er kennt nur
ei» eisernes Muß.

Die christliche Religion wird von ihrem

erhabenen Stifter selbst mit einem Baume

verglichen, unter dessen Zweige» die Vögel
des Himmels wohnen. Sie ist die Trä-
gcri» der Kultur, welche die abendländi-

scheu Völker von alle» andern auszeichnet,

und sie bestimmt, die Civilisation über

die ganze Erde zu verbreiten; ihr verdankt

sie die ruhmreichsten Helden, die herrlich-
sten Opfer aller Art, die viele» Glanz-

punkte i» der Geschichte, wie sie kein an

deres Volk auszuweisen hat.

Der Jndifferentisinus gleicht dagegen

einem Schwämme, der einen zierlichen

Bau und glänzende Farben hat, aber

doch das Trügerische nie ganz zu verber-

gen im Stande ist, der schnell wird und

vergeht, das Licht der Sonne nicht zu

ertragen vermag, sondern nur im tiefen

Waldesdunkel fortkommt, der in seinem

Verwesungsprozesse aneckelt, und von dem

sich nur niedere Insekten nähren und in

seine faulende» Massen ihre Eier legen.

Diesen Schwamm empfiehlt man nun

den Lehrern! Eine Klage wird nimmer-

mehr gehört! daß unsere Zeit wenig große

Charaktere mehr besitzt. Sie gehen nur
aus der Religion hervor. Je grüßer ein

solcher, desto herrlicher spricht sich die

Religion in ihm aus, und große Charak-

tere haben Staat und Kirche immer noth-

wendig gehabt. Sie sind die Führer im

großen Kampfe des Lebens, die treuen

Siegelbewahrer für ei» glückliche Zukunft.
Der Jndifferentismus ist nichts, und dar-

um macht er Alles möglich, ein Spielen
mit der Wahrheit und mit dem Recht;

er ist ohne Sitlenzucht, weil er keine

Sitte anerkennt, und den sollen nun die

Lehrer adoptiren, und mit ihm wollen sie

die Menschen beglücken.

Was der Mensch säet, das wird er

ärnten. Seht um Euch und Ihr findet,

daß euere Saatfelder bereits reifen und

die Acrndte nicht mehr ferne ist Ihr
klagt über Verwilderung der Jugend, über

ihre Frechheit und Ausgelassenheit; ihr
habt täglich Gelegenheit, ihre Störrigkeit
und ihre Ungebundenheit wahrzunehmen,

glaubt aber, Alles dem älterliche» Hause

zur Last lege» zu müssen. Wißt aber, daß

dieß Früchte der ei use i t i gen Verstan-
desrichtung sind, in der sich die

Schule in manchem Lande seit Decennicn

bewegte, so gut als die Genußucht, die

immer mehr überhandnehmende Sitten-
losigkeit und Verarmung, und ihr wollt
euch geradezu in den Schacht stürzen, um

aus vollen Züge» aus dieser trüben Quelle

zu schöpfen. Wohlan, dann werdet ihr
bald Rev vluti on haben; das ist dann

die ausgereifte Frucht euerer Bemühungen.

Geht dann hin und verantwortet euer

Thun vor Gott und den Mensche», wenn

ihr könnt!

Wir fleht rs mit dcm Gàtsapostoialc
im Schwcizrrtiind?

Dem Auszüge aus dcm Referate über

das Gebelsapostolat in Nr. 37 der ,Kir-
chenzeitung' reihen wir noch Folgendes
als Ergänzung an. Ueber das Gebels-

apostolat und die Verehrung des göttli-
chen Herzens Jesu sind auch mehrere

Schriften erschienen, die den Zweck ha-

ben, das Apostolat einerseits mehr einzu-

bürgern und anderseits den Mitgliedern
desselben geeignete Lecture zu biete». So
erschien eine Broschüre: „Apostolat des

Gebetes" von Peter (2. Aufl. bei Räber

in Liizern, 3 Bogen stark à 25 Cent.),

die nach den Worten spax. 8) des Ver-

fassers: „In Kurzem einigen Begriff" vom

Apostolate geben soll. Nach den einlci-

tenden Worten wird das Wesen, Zweck,
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Geschichte und Vortheile des Apostolates

besprochen. Da aber das Wesen des

Apostolates die Begriffe von Fürbitte,

Sühne, Abbitte und die Verehrung deS

göttlichen Herzens Jesu in sich schließt,

so reiht sich an obige Broschüre ein zwei-

tes Büchlein an unter dem Titel „Flam-
men der Liebe" von Peter (2. Anfl, bei

Benziger in Einsiedeln, geb. à 1 Fr.)
Hat dieses Büchlein auch mehr einen all-

gemeinen Charakter, so soll eö doch den

Mitgliedern des Apostolates dazu dienen,

dem göttlichen Herzen im heiligsten Sakra-

mente des Altares ihre Liebe und ihr
Lob darzubringen und besonders Abbitte

zu leisten für die vielen Unbilden, die

ihm zugefügt werden. Daher dann die

3l Abbitten, welche die verschiedenen Be»

leidigungcn Jesu im heiligen Sakramente

durchgehen. An dieses Büchlein schließt

sich eine kleine Anbctungsstundc unter dem

Tite(: „Streiter Christi" von Peter (Ein-
siedeln bei Benziger à 29 Cent welche

die Sühne der eigenen und fremden Sün-
den zum Zwecke hat. Ju der Borbemer-

kung sagt der Verfasser: „In dem Maße
„als die Sünde sich mehrt, muß auch die

„Strafe Gottes über dieselbe sich aus-

»dehnen. Unsere Zeit wird kesser, wenn

„wir unsere Sünde» sühnen und mehr

„um Gnade beten. Der Gebetsgeist muß

„in unsern Tagen mehr als je geweckt

„werden. Im Gebete wird Gott uns

„begnadigen. Als die Apostel im Ge-

„bete versammelt waren, kam der hl.Gelst
„auf sie herab. Als die Kirche betete,

„befreite ein Engel den hl. Petrus aus

„bei, Kette». W,r müssen mehr beten

„sür die Kirche, dann wird die Gnade

„bie Herzen mehr umgestalten nach dem

„Willen Gottes. Diese Nnbetungsstunde
„soll daher die Seelen anleiten zur Sühne
„unserer Missethaten und zum frommen
„Gebete sür die Bedürfnisse der Kirche
„im Sin» und Geiste des Gebetsaposto-
„lates."

Endlich ist noch zu erwähnen das Buch:
„Duelle der Gnade" von Peter (beiWyß
und Cberlc in Einsiedeln, 32 Bog, stark,

Pl>. à Fr. l. 90). Dieses ist ei» voll-
ständiges Handbuch für die Mitglieder
bes Apostolates, aber auch für jeden Ver-
ehrer des göttlichen Herzens. Eö umfaßt

eirachtungen auf alle Tage des Mo«

uats Juni, als dem Herz-Jesu-Monate,
und auf jeden ersten Freitag eines jeden

Monats, »ebst einer mannigfaltigen Ge-

betszugabe Die bischöfliche Empfehlung

dieses Buches sagt: „Daß es in ächt ka-

thvlischem Geiste mit einem von wahrer
Liebe zum göttlichen Herzen Jesu erfüllten

Gemüthe geschrieben sei."
Dem Vernehmen nach soll der gleiche

Verfasser ein kleines Handbüchlei» vollen-

dct haben, worin die Fürbitte besprochen

und zugleich Anleitung enthalte» sei, diese

entsprechend dem Geiste des Apostolates

zu üben. Mit diesen Hilfsmitteln wird es

allmählig möglich, das Apostolat immer

mehr bekannt zu machen und da, wo es

eingeführt ist, stets zu beleben. Möge
Gottes Segen ferner walten über diesem

schönen Vereine?

Wochen-Chronik.

Schweiz. Wir lesen im,Bund' (Nr.
269) folgende interessante Bemerkung:

„Wir vernehme» zur Seltenheit wie-

„der einmal die Weherufe des Papstes
„über Italien und des Erzbischofs
„von Freiburg über Baden. Eine

„gewisse Achtung kann man den beiden

„Greisen nickt versagen wegen des be

„harrlichen Muthes, mit dem sie gegen

„den Strom der Zeit schwimmen.

„Zugleich aber geht für uns die tröst-

„liche Zuversicht hervor, daß da, wo der

„weltliche Arm die Geistlichkeit nicht

„stützt, diese an und für sich absolut keine

„Macht mehr besitzt."

Ww dürfen annehmen, daß in diesen

Worten nicht nur die Ansicht des Bun-

des, sondern eines großen Theils der

Z ei tstr om sch w i m me r liegt und sie

verdient daher unsere Aufmerksamkeit und

wir ziehen aus derselben folgende Lehren

sür die Kirchlichgesinnten:

1. Daß offenes, unerschrockenes, festes

Austreten der Kirchenvorsteher selbst den

Gegnern eine gewisse Achtung einflößt

und daß dieselbe», wenn sie das aposto-

lische dlon possumus kräftig uSiprccheu,

selbst mit den Gegnern weit besser fakren,

als wenn sie durch diplomatische Aus-

hülfsmittelchen sich von einer Verlegen-

heit in die andere stürzen.

2. Daß die katholische Kirche sich mit

dem Gedanken vertraut machen muß, der

Staat werde ihr mehr und mehr seinen

Schutz entziehe» und daß sie sich also

vorzubereiten hat, den Beweis zu leisten,

daß die kath. Kirche auch da, wo sie der

weltliche Arm nicht stützt, dennoch eineMacht

ist und zwar eine tief und fest im Her-

zen des Volks wurzelnde moralische Macht.
Die katholische Kirche leistet diesen Bc-
weis bereits glänzend in Amerika, sie

wird ihn auch in Europa leisten, so-

bald die Umstände dieß erfordern.

Diözese Basel. Etliche Zeitungen,
darunter der ,Landbote von Solothurn/
erheben schon gewaltigen Allarmschrei we-

ge» der Einführung des neuen Diözesan-
katechismus durch den Bischof. Wir möch-

ten diesen Kämpen ganz unbefangen zu-
rufen: Se:d doch auch ruhig, die Gefahr,
die ihr wittert, ist gar nicht da. Es wird
weder vom Katechismus, noch vom Bischof
der geringste Eingriff in irgend ein Staats-
recht ausgeübt.

Zwar stellt sich der Hochwürdigste Bi-
schof, wie billig und pflichtgemäß, auf den

Standpunkt des rein kirchlichen Rechtes,

gibt einen Katechismus für die Jugend
der Diözese heraus, und nicht für die

basellandschäftliche, aargauische, solothur-
nische w. Jugend. — Dagegen setzt er

jede Kantonsreg'.erung in Kenntniß vom

Katechismus selbst, der mitgetheilt wird,
und von der Einführungsverordnung. Also
haben ja die Regierungen Zeit und Ge-

legenhcit, das bei ihnen zu thun, was

allsällig ihre kantonale Gesetzgebung

(mit Recht oder Unrecht) an zu erfüllen-
den Formalitäten fordert. Es hindert sie

kein Mensch daran. — Uns dünkt, daß

das Ordinariat hiemit Allem entsprochen,

was auch auf dem Standpunkte der wei-
test gehenden Staatsprätensionen gefordert
weiden kann, ohne doch dem kirchlichen

Prinzip etwas zu vergeben. Freilich wird
eingewendet : der Bischof befehle sofortige

Einführung dieses Katechismus. Ja gut,
wo dieß geschehen kann, wo kein Placet
zuerst Aufschub verlaugt. Der kirchliche

Wille der Di öz e sa n behörde ist ausgc-
sprachen, was kantonal ist, das ist nun
eben Sache der kantonalen Behörden und
der kantvnalen Geistlichkeit, die jedenfalls
an ihre specifischen Verfassungsbestim-

mungen gebunden ist. Gewißlich ist der
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Hochwürdigste Bischof mit seiner Anord-

nung zu sofortiger Einführung des Kate-

chismus weit entfernt, damit ein unge-
setzliches Verhalten der Geistlichkeit >r-

gend eines Kantones vorschreiben zu wol-
len. Der ,Landbote' findet dazu noch, der

Bischof schreibe den Katechismus auch sür

die Schulen vor. — Reibe sich der

,Landbote' zuerst den Staub aus den

Augen, es ist hievon die Rede nicht; denn

bereits habe» ja etliche Kantone es dahin

gebracht, wohin auch des ,Landbvten'

Tendenz geht, daß der Katechismus-lln-

terricht gänzlich aus der Schule verbannt

ist. Das Pastoralschreiben redet nur von

der Schuljugend und classificirt sie

nach Schulstufeu, um für den religiö-

sen Unterricht, werde er nun in oder au-

her dem Schulstundenplan ertheilt, der

Geistlichkeit eine Regel und bestimmte An-

Haltspunkte für die Methodik darzubieten.

Darum sei nur ruhig, guter ,Landbote/

die Universalmonarchie der Kirche im Kau-

ton Solothurn regiert gar nicht in die

Schule hinein, aber den religiösen
Unterricht als solchen und als kirch-

liches Feld muh die kirchliche Autorität

beanspruchen und den Redaktor des,Land-

boten' kann man einstweilen nickt als Chri

stenlehrer und sein Blatt nicht als Kate

chismus brauchen.

Lnzcrn. Laut Programm solle» am

letzten Sonntag (ses ist kein eidge

nüssischer, sondern ein Gottes-Sonn-

tag) den Mitgliedern des Alpen-
klnbs von 8-l0 Uhr, folglich wäh-

-ren des ganzen vormittägigen
Gottesdienstes die Sehenswürdigkei-

ten Luzerns gezeigt worden sein. Wo

bleibt da das Programm Gottes: »Du

sollst den Sonntag heiligen?"
Aargau. Der Hochw. Hr Pfarrer

Weißenbach in Baden wirb diesen

Herbst sein 50jähriges Priesterjubiläum

feiern. Hoffentlich werden die Badener

nicht hinter andern Gemeinde» zurückblei-

ben wollen und diesen Anlaß ergreifen,

ihrem greisen Seelsorger ein Zeichen der

Anerkennung und des Dankes für sein

langjähriges Wirken in Baden zu geben.

Vom Bodcnscc. Zu den Ex er-

citien vom 9. bis 13. Sept. fanden

sich im freundlichen Kloster Wettingen-

Mehrerau 74 Geistliche ei» aus den

Diözesen Brixe», Rottenburg, Freiburg,
Basel, St. Gallen, Butweis und Augs-

barg, und Alle sind einstimmig im Lobe

der geistlichen Leitung des jungen HH.
0. Aug. Bruitinann 8. 3. in Feldkirch,
und der gastfreundlichen Aufnahme in

Mehrerau zu innigstem Danke verbunden.

Basclland. Der Bischof von Basel

meldet der Negierung von Baselland, daß

der päpstliche Stuhl die Feiertage für
die Diözese Basel bis auf zehn vermin-
der» wolle und ersucht sie, beim Land-

rath die Annahme dieser Reduktion nach-

drücklichst zu befürworten. „Geht an die

Kirchendirektion zur Antragstellung," heißt

es im Auszug aus den Regierungsraths-

Verhandlungen.

Bern. Sonntag den 22. d. fand die

Jnstallaiion des Hochw. Hrn. Pfarrers
Perron laz statt. Hochw. Hr. Dom-

Herr Ftala, der vom Hochwst. Bischöfe

gesendet war, hielt einen sehr geistvollen

Vortrag und führte das Thema aus, daß

man von einem Priester vor Allem Ue-

berzeugung fordern müsse für die Wahr-
heilet! und Lehren der Küche, sonst habe

er keine Wirksamkeit; er dürfe kein Mieth-
ling und kein geistlicher Handwerker sein;

hingegen dürfe diese Ueberzeugung nicht

ausarten in geistliche» Hochmuth und

Härte und Heuchelei gegen Andersgläu-
bige und Wenigergläubige; da müsse er

die christliche Liebe eintreten lassen. Aber

auch die Gemeinde müsse dieselbe kirch-

liche Ueberzeugung haben; denn ohne diese

in die Kirche gehe» nütze nichts. Vor
Allem müsse der Geistliche sich der See-

len der Kinder bemächtigen, und die El-
tern sollen dem Geistliche» die Kinder

zuführen u. s. w. Es waren vortreff-
liche Worte, die der Redner gesprochen,

und da die Kirchenältesten zunächst an der

Kanzel standen, so werden sich Vinzelne

derselben die Worte auch zuerst und recht

gemerkt baben. Mit einem Worte, es

war eine sehr praktische Predigt, ein Je-
der konnte davon nehme», was er brauchte,

Geistlich und Weltlich. Es war eine

Ausführung der bischöflichen Devise:

^b'ortitvr in ro — snaviter in mockv."
—< (Eing.) Dem ,Secländer-Bote' pas-

sirte neulich ein Irrthum, der aber von der

gehässigen Pfaffenwuth dieser Berner Vlät-
ter unzweifelhaft Zeugniß gibt. Er brachte

die auch von andern radikalen Blättern

vor ihm schon anSposaunte Nachricht, daß

in Pruntrut am eidgenössischen Bettag
ein gelehrter französischer Geistliche predigte.

Natürlich ward dieß als Sünde gegen

den schweizerische» Patriotismus prokla-

mirt; denn es gibt, scheint's, ein schwei-

zerisches und ein französisches Wort Got-
tes. — Allein ein Spektakel war diesem

Blättlein nicht genug. Schnell ward zur
allgemeinen Warnung ein zweites Exempel

solcher Verleugnung deS Vaterlandes sta-

luirt. „Auch der katholische Pfarrer von

Biel mußte am Betlage abwesend sein

und ließ durch einen französischen AbbiZ

einen„ckivin cliseours"abhalten." — Nun
aber stellt sich's heraus, daß Hr. Pfar-
rer Oser von Biel von der kantonalen

Berner Militärdirektion aus als

Feldprediger für den Bettag nach Dels-
berg beordert war und folglich in die

absolute Nothwendigkeit sich versetzt sah,

in Biel einen Stellvertreter zu haben.

Dieser kam von Solothurn her, ein ächter

schweizerischer Geistliche, freilich französi-
scher Sprache (es scheint der, Seeländer-
bole' alle franzüsischsprcchendc» als Nicht-
schweizer zu betrachten!). Also weil der

katholische Pfarrer von Biel dem Befehle
seimr Regierung folgte, wird er als un-
schweizerisch verschimpft, und weil ein

schweizerischer Geistliche die Gefälligkeit
hatte (reine Gefälligkeit, denn er verzichtete

selbst auf jede Entschädigung seiner Aus-
lagen), nach Biel zu kommen, um dort am

Bettag Gottesdienst zu halten, muß auch

er sich den Geifer der protestantischen

Zeitungsrcdaktvren gefallen lassen! —
Schreiet nur immer Liebe, Toleranz, Pa-
triotismus, ihr Radikalen!

Tt. Gallen. In Revision der Ver- I

ordnung über die Eheeinsegnungen vom
1.8. Februar !853 hat der Regierungs-

^

rath dein Art. 2t> der besagten Verord-

nung folgende veränderte Fassung gc-

geben:

„Art. 2li. Gemischte Ehen sind von ,>

den betreffenden Pfarrämtern in gleicher
i

Weise öffentlich von der Kanzel zu ver-
künden, wie andere Eheversprechen.

Weigert sich ein Pfarramt, die Ver-
kündung einer gemischte» Ehe vorzuneh-
men, so hat dasselbe dem Bräutigam
oder dein die Verkündnng begehrenden

(Hiezu eine Beilage.)
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Psarramte eine Bescheinigung hierüber zu

bestellen, mit der Erklärung, daß die Ver-
kündung auS dem Titel der Parität der

Ehe nicht erfolge.

Gegen Vvrweis dieser Bescheinigung
wird die Staalskanzlei eine Dispensa-

tionsbewilligung von ver betreffenden Vcr-
kündung ausstellen, falls der Bräutigam
dem Kanton St. Gallen bürgerlich an

gehört; im entgegengesetzten Falle aber

und vorausgesetzt, daß die Verkündnng
der Ehe im Kanton St. Gallen durch

die heimathlichen Gesetze des Bräutigams
gefordert werde, das Ehcversprechen im

Amtsblatte, unter Ansctzung einer Ein-
sprachefrist, bekannt machen und eine Be-
scheinigung über nicht erfolgte Einsprache

ausstellen. Allsällig erfolgende Einspra-
eben sind von der Staatskanzlei dem

kopulirenden Pfarramte sofort zur Kennt-
niß zu bringen."

Zürich. Aus Zürich schreibt man:
Unsere katholischen Geistlichen ahmen

während der Cholerazeit den heil. Vater

nach, sie erscheinen täglich dreimal im

Spital und helfen überall mit Trost und

Gebet, in solchem Jammer doppelt theuer!

Schwy; Die Herren von Lachen
haben vor nicht langer Zeit gegen die

thcodosianischen Schwestern bdi der Se-

minardirektion in Schwyz in „freisinni-

gen" Stylübungen gemacht; nun kommt

die Cholera und sofort klopfen die Her-

ren bei den gleichen Schwestern an, und

bitte», dieselben möchten die Kranken-

pflege im Absonderungs. ause übernehmen,

da sich so"st Niemand dazu hergeben

wolle. Als Antwort eilte eine Schwester

sogleich nach Lachen. Wo steckt da der

wahre Freisinn?

Berichte aus der protest. Schweiz.

Die schweizerische Prediger-Ge-
sell schaft in Glarus hat beschlossen,

beim Vundesrath einen Schritt zu thun,

um cinc' Erlcichtcrung für das Eingehen

der Ehen zu erzielen. Da viele Hinder-

nisse und Schwierigkeiten, mit welchen in

mehrcrn Kantonen von Polizeiwege» das

Eingeben einer Ehe verbunden ist, bildet

man Quellen der Unsittlichkeit und eine

Ursache der vielen unehelichen Geburten.

Hr. Landammann Heer unterstützte diesen

Antrag durch die in Glarus gemachten

Erschwungen. (Auch im Piusverein zu

Altdors hat sich diese Stimmung kundge-

geben und gewiß sind auch die Vorsteher

der katholischen Kirche in diesem Punkte

einverstanden). Hingegen hat sich in der

Prediger-Versammlung zu Glarus auch

eine Zuneigung für obligatorische
Einführung der Zivilehe ausgesprochen,

mit welcher wir Katholiken keineswegs

einverstanden sind. Die Erfahrung aps

älterer und nenerer Zeit hat bewiesen,

daß die sakramentalischc Auffassung der

Ehe, wie wir Katholiken sie haben, die

beste Bürgschaft für die Heiligkeit der

Ehe und das kräftigste Schutzmittel ge-

gen die unglückliche» Scheidungstendenzcn

bildet.

Kirchenstaat. Rom. Eine Allokntion

des Papstes verdammt das Dekret der

italienischen Regierung bezüglich der Kir-
chengüter und erklärt das Dekret und des-

sc» Wirkungen für null und nichtig. Deß-

gleichen spricht sich der Papst gegen das

in Paris erschienene Buch „Der Hof von

Rom und Kaiser Max," mit Hinweis
auf die darin enthaltenen Verleumdungen,
aus. (Wir werden auf dieses Aktenstück

zurückkommen.)

England. London. Der Domini-
caner-Orden, welcher seit Heinrich

VIII. aus England verschwunden war,
nimnlt nächster Tage wieder in bleibender

Weste Besitz in der Stadt London, wo

er ehedem ein so hervorragendes Etablis-
seinen! besaß, daß der Stadltheil, wo das-

selbe stand, nach einem Zwischenraum von

300 Jahren noch immer seinen Namen

trägt. Das Mutterhaus für Großbri-
tannien befindet sich in Haverstock Hill.
Dieses grandiose Kloster ist lange noch

nicht ausgebaut, da zur Hcrrichtung der

Kirche, die einst 7 bis 8000 Personen

wird fassen können, mindestens noch zwei

bis drei Jahre erforderlich sind. Bis da-

hin werden die Dominicaner die gvttcS-

dienstliche Feier in der in eine Kapelle

verwandelten Bibliothek abhalten.

Personal-Chronik.

Ernennung. fSt. Gallen.) H"ck,w. Hr.
Pfarrer Nos er in Mols ist einstimmig zum
Seelsorger der Gemeinde Balz crs (Fürsten-

thum Liecktenstcln) gewählt worden.

Primizseier. jSchwyz.j Den22.d. brachte
in Einsiedet» der Hochw. Pater Robert
Gwerder dem Herrn das erste hl. Meßopfer
dar.

k. I. k>. f Lu z era.) Den 23. d. Morgens

verstarb in Dagmersellen an einem Herz

leiden Hochw. Hr. Pfarrer W h ß.

fScbwhz.) In Brunnen ist Hochw. Hr.

Kaplan Bu s in g er gestorben. Er war t?!M

geboren, somit neunundsechzig Jahre alt.

Vom Bülhertisch.

Stunden katholischer Andacht von

F. I. Holzmarth (S ch afsha u sen

Hurler 1867). Unter dem Titel
„Stunden katholischer Andacht" hat Hr.
Holz wart h die Herausgabe eines b c-

lehrenden und erbauenden Reli
gionsbuchs unternommen. Dasselbe

erscheint in fünf Abtheilungen nach fol-
gendem gut durchgedachten Plane. Die
I. Abtheilung erörtert die Geheimnisse
der Menschwerdung in Jesu und

Maria mittels 420 Betrachtungen,
welche so geordnet sind, daß für jeden

Tag gemäß dem Kirchenjahr wenigstens
eine Betrachtung sich vorfindet; die

II. Abtheilung handelt vom Ziel und
Ende des Menschen; die lll. von den

Erfordernissen zur Erreichung dieses

Zweckes; die IV. von den daherigen
G n a d enm ittcln und die V. von der

Kirche, welche diese Gnadcnmitlel den

Menschen spendet.

Die Grundlage und Planirung ist eine

gelungene, und diese Stunden der An-
dacht werden gewiß in den Herzen der

Menschen nicht nur edle Gefühle und

gute Empfindungen, sondern auch christ

ilchc, katholische Grundsätze und Lehren
verbreiten. Wir wollen daher auf dieses

Werk die Aufmerksamkeit der Hochw

Geistlichkeit zumal in der Schweiz rieb-

ten, wo die Aarauer Stunden der
Andacht in so vielen, selbst katholischen

Kreisen Verflachung und Verschwommenheit
verbreitet haben und noch verbreiten.

Verfasser und Herausgeber sprechen sich

in dieser Beziehung mil vollem Grunde
in folgender Weise aus:

Vor ungefähr 40 Jahren traten zuerst

die Aarauer Stunden der Andacht
auf und beherrschten einen langen Zeit-
räum hindurch die religiösen Anschauungen
namentlich der wohlhabenden, f. g. gebil-
deten Familien. Im protestantischen

Deutschland sind sie allmälig durch eine

Reihe ähnlicher Erscheinungen positiv
christlicher Tendenz bedeutend zurückge

drängt worden; einige schwache Nachah

mnngen kalholischcrseits hatten es mei

stens der Adoptirung des Titels als

ZugSmittel zu verdanken, daß sie sämmt-
lich vergriffe» sind, was wir nur alS Be
weis für das dringcnve Bedürfniß einco

solchen Werkes auf einem höhern Stand
Punkt ansehe» können. Und in der That
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war eine derartige Veröffentlichung von
katholischer Seite zuletzt dringend gebo-

ten; denn übereinstimmend lauten die Be-
richte dahin, daß jenes vom flachsten Ra-
tionalismus eingegebene Werk noch im-

mcr, zumal in Oesterreich, einen frucht-
baren Boden finde.

Was denselben seine» anhaltenden Ein-
sluß gewährt, ist jedenfalls seine Form-
Vollendung, seine Kenntniß der Sprache
der Welt. Dagegen hilft alles Erneuern
der Schriften von Cochem u. A. nichts,
der Feind muß mit gleichen Waffen be-

kämpfr werden. Das beabsichtigt auch

Hr. Pfr. Holzwarth in diesen Stun-
den kath. Andacht.

„Aber bisher kannten wir kein Werk,

das so wie das unsrige, sagt er, ein

Handbuch der religiösen Belehrung und

Erbauung sein will, ebensosehr den weit-

gebildeten Gliedern der Kirche, wie den

in frommer Einfalt Aufgewachsenen. Die
gesunde kirchliche Lehre ist die eine und

dieselbe für Alle, und sie soll von Alle»

beherzigt werden. Wer sie nicht kennt,

soll sie kennen lernen, das ist eine ernste,

heilige Pflicht; und wer sie kennt, soll in

ihr sich befestigen; Alle aber sollen durch

sie zur heiligen Liebe sich anregen und

bestimmen lassen."

Bereits sind vier Lieferungen erschie-

neu, deren äußere Ausstattung dem In-
halt und der Aufgabe dieses Werkes eben-

falls entspricht. (Wie uns die weitern

Lieferungen zukommen, werden wir den

Lesern der Kirchenzeitung davon Anzeige

machen.)

Schweizerischer Pins-Verein.

Enipfaiigs-Scslhciiiigung.

a. Jahresbeitrag von dem Ortsverein Bos-

Wyl-Kallcrn.

Katholische Schweizerblätter für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Nr. » u. !>.

Uebersicht der schweiz. Literatur von 1867.

Von Dr. Bucher. — Zum neuern Kirchen-

und Altarbau in der deutschen und franzöfi-

scheu Schweiz. — Kampf der Mode- und

Monumentalkunst. — Musikgeschichte der Ober-

Pfalz. — Antiquitätenhandel. — Messe und

Complet in Einsiedeln am St. Petersfest. —

Der Hochaltar im Kaiserdom zu Frankfurt. —
Glasmalerciprcise. — Der HI. Viehhirt Wen-

deltn und seine Verehrung bei dem Hirten-
Volke der Ursckweiz, Vou Lustenberger. — Ehe-

satzungen und Glaubensnnterricht lm Bisthum

St. Galle».

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche Vereins-Beiträge.
Durch Hochw. Pfr. Helfer in Freiburg von

Iws Nrussos Fr. 5. -
Druck Hochw. Pfr. Hirt:

a. von Fulenbach 6. 86

d. von ungenannter Hand „ 3. 26

Durch H. W. K. in Willisau:
von einigen Mitgliedern in Her-

giswyl und Willisau „ 6. -
Durch l. Redaktion d. Abenruhe:

a. von Pf. in L. „ 36. -
b. „ H. B. in Solothurn „ 5. -
c. „ einer Magd in Soloch. „ 2. -
d. „ Hochw. Kapl. Krauer in

Blatten „ 16. -
e. „ Hochw. Pfr. Villiger in

Auw „ 16. —
f. „ H. Kantonsr. M. in B. „ 26. -
x. zwei Dienstboten „ 3. —
li. H. P. I. B. Schneider

in Luzern „ 26. —
i. „ Frau Meyer, geb. P. in

Sol., ein Dollar „ 5. -
Bon Geschwistern Tschann „ 16. —

Fr. 136. -

Uebertrag: Fr. 136. —
Durch Hochw. Decan Meyer aus

der Pfarrei Hildtsrieden „ 75. —
Vom Pfarramt Kirchdorf „ 26. —
Vom Piusverein Boswyl-Kallern „ 26. —
Durch Hochw. Pfr. Jttcnsohn in

Obcrricd:
a. aus der Pfarrei Oberried „ 36. —
b. „ „ „ Montlingen „ 15. —
Durch Hocliw. Kinderpf. Stadlin

in Wyl
aus der Pfarrei Wyl „ 26. —
Uebertrag laut Nr. 38: Fr. 13,237. 61

Fr. 18,553. 61

II. Missionsfond.
Durch Hochw. Kinderpf. Stadlin in Wyl

Fr. 166. —
Uebertrag laut Nr. 33: „ 1325. —

>Fr. 1425. —

5) Die geordnete Sammlung im Kapitel
Hochdorf ist ourch ein Mißverständniß verzö-
gert worden.

5*) Ein Altar sammt Tabernakel und Cruci-
fix, von H. M. vergabt. Fr. 466.

Mir die kathol. Kirche in Viel.
Vou der Titl. Redaktion deS „Echo vom

Jura" Fr. 26. —
Aus der Pfarrei Tobel, Kt. Thur-

gau, durch das Hochw. Pfarramt „ 26. —
Von den beiden Hochw. Geistlichen

in Homburg, Kt. Thurgau „ 26. —

Unterzeichneter erlaubt sich, den Tit. Herren Pfarrern und Kirchenvorständen sein

Kirchrn-Brmttimittnlilgcr
wieder in Erinnerung zu birngen.

Ganz besonders möchte er sie aufmerksam machen auf seine zierlichen Fahnen
mit Goldstickerei von Seide und Wolle, mit und ohne Gemälde, von verschiedenen

Größen. Ferner liegen nun auf Lager: Meßgewänder in jeder beliebigen Farbe von
Gold- und Seiden Damast, Sammet und Wolle; Chormäntel, Himmel, Velnms,
Kelche, Rauchfässer, Transparents, Altarschcllen, Kerzenstöcke, allerlei Spitzen,
Cingulum ie. Sämmtliche Artikel werden prompt und zu billigen Preisen geliefert.

552 Ornaihanvlung in Bern.

Vieut de paraître: 5^

2 8W I-L _

v-2 « « G Z « ì»
^ Id Ooctöur

aueieu möcleeiiu inspecteur des Laux minérales äs lloudillae (llröme.)
e—> "ê
A' Lroctiurc indispensable (de 24 paxes) à là poriêl! üe tous, trai-

tant du elioldr». de ses symptômes, de sa marclro, de sa xuêrison
— et à moxeus àe s'en préserver.

Drix: 1 franc.
Expedition à toute personne en faisant la demande franco, »e-

eompaxnde du montant cn timdres-poste, à 14. Mwirra, di-
recteur de l'Oâos Illnanoisr, rue du Eommeree, 9, àKKItèVIZ (Suisse).

Expedition und Druck von ZZ. Schwendimann in Solothurn.


	

